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ANSPRACHE

DES DOYEN DES DIPLOMATISCHEN KORPS, 

ERZBISCHOF DR. GIOVANNI LAJOLO, 

BEIM NEUJAHRSEMPFANG DES BUNDESPRÄSIDENTEN 

AM 19. JANUAR 2001 IN BERLIN


Herr Bundespräsident!


1. Als der Erste Bürger der Bundesrepublik Deutschland haben Sie freundlicherweise die Vertreter aller Länder, die mit Ihrem Land amtliche und freundschaftliche Beziehungen unterhalten, auch in diesem Jahr in diesen Ihren Dienstsitz eingeladen, der für diese Begegnung einen feierlichen Rahmen bietet. Im Namen meiner Kolleginnen und Kollegen, für die zu sprechen ich die hohe Ehre habe, möchte ich Ihnen dafür herzlich Dank sagen. Dieser Empfang am Anfang des Jahres will nicht nur einer Form, die seit langem zu einer guten Gewohnheit geworden ist, Genüge leisten, sondern darüber hinaus immer neu Zeugnis geben von dem Willen zur Freundschaft, d. h. von dem Willen zu ehrlichen und konstruktiven menschlichen Verhältnissen. Sie sind Voraussetzung für jede fruchtbare Zusammenarbeit, sie sind das wahre Fundament für den internationalen Frieden: Dieser Friede ist das Ziel, das wir alle erstreben - ein Ziel, das man wohl als das menschlich höchste Gut definieren kann, weil es den einzelnen Nationen wie auch den einzelnen Menschen das, was für sie gedeihlich ist, ermöglicht und fördert. 


2. Aus dem vergangenen Jahr gibt es viele Bilder, die so eindrucksvoll waren, daß sie sich unserem Gedächtnis einprägen konnten. Für meine Person muß ich sagen, daß mich kein Bild so sehr betroffen gemacht hat wie das von zwei gegeneinander gedrückten Gesichtern, die beide von einem unaufhaltsamen Tränenstrom überwältigt waren: Es war ein nicht mehr junger Mann aus Südkorea, der seine mehr als neunzigjährige Mutter aus Nordkorea wieder in die Arme schließen konnte. Es waren Tränen der Freude - nach so vielen Jahren erzwungener unnatürlicher Trennung. In diesem Bild - wie in vielen ähnlichen - konnte man sehen, wie eine mutige - weil menschliche - Politik den Menschen dienen und ihnen wieder Hoffnung geben kann. 


Es hat im vergangenen Jahr bestimmt viele andere positive Ereignisse gegeben, die die gemeinsame Zuversicht auf eine bessere Zukunft nähren können. Auf dem Feld der Politik in Europa werde ich mich darauf beschränken, die demokratische Entwicklung in Serbien zu erwähnen, die das Land der europäischen Völkerfamilie wieder annähert, der es immer schon zugehört. Mit Genugtuung kann man auch feststellen, daß die Europäische Union weiterhin planmäßig auf dem Wege zur politischen Einheit voranschreitet. Von Ländern, die - geographisch gesehen - weiter von Deutschland entfernt sind, die ihm aber durch alte Bande der Freundschaft nahe sind, möchte ich auf dem amerikanischen Kontinent Peru erwähnen, wo es nach einer Zeit großer innenpolitischer Spannungen eine positive Wende gegeben hat - und auch Mexiko, wo der normale demokratische Prozeß den Weg zu neuen politischen Perspektiven eröffnet hat. Auch in Afrika, das von schwersten Unruhen erschüttert wurde, sind einige hoffnungsvolle Indizien für positive Entwicklungen festzuhalten: so z. B. die Tatsache, daß Äthiopien und Eritrea am 12. Dezember in Algier einen Friedensvertrag unterzeichneten.


Zu erwähnen sind auch zwei andere Ereignisse aus dem vergangenen Jahr, die zwar unterschiedlicher Natur waren, denen aber gemeinsam war, daß sie ohne eine vorausgehende Arbeit der Politik und ohne Zutun einer geschickten Diplomatie so nicht möglich gewesen wären. 


Es geht zunächst um die Olympischen Spiele in Sydney: Sie wurden von Australien prachtvoll ausgerichtet und sind zur allgemeinen Zufriedenheit verlaufen. Im Medaillenspiegel hat Deutschland einen ehrenvollen Platz eingenommen. Es ist für uns eine Freude, hier Ihrem Land, Herr Bundespräsident, seinen Sportlern und denen, die sie trainiert und betreut haben, unsere lebhafte Gratulation auszusprechen. 


Zum zweiten nehme ich Bezug auf die EXPO 2000 in Hannover, die fünf Monate lang ein geordnetes und harmonisches Miteinander von mehr als 170 Teilnehmerländern erlebt hat, die unter der Motto Mensch - Natur - Technik Spitzenleistungen in unterschiedlichen Bereichen gezeigt haben und dabei auch einen Blick auf neue Wege in eine bessere Zukunft der Menschheit haben werfen lassen. Dabei hat Deutschland die Regie geführt und einmal mehr seine geschätzte Gastfreundschaft unter Beweis gestellt.


3. Ich habe an nur einige ermutigende Augenblicke des vergangenen Jahres erinnern wollen, für die wir Gott und vielen Menschen guten Willens dankbar sein sollen. Ich möchte diesen Augenblick der Freude nicht trüben, indem ich ebenso von anderen Aspekten des vergangenen Jahres spreche. Doch sollen von ihnen wenigstens einige stichwortartig erwähnt werden: 

 - Mehr als 100 Millionen Menschen sind chronisch unterernährt, jedes Jahr sterben 12 Millionen Kinder an Hunger. Zu einem verstärkten Kampf gegen den Hunger in der Welt haben auch Sie, Herr Bundespräsident, eindringlich aufgerufen. 

 - Über die Vergrößerung des Abstandes zwischen Arm und Reich in vielen Teilen der Erde kann man kaum schweigen - wie auch über die Verletzung elementarer Menschenrechte seitens nicht weniger politischer Regime, ebensowenig über die Ausbeutung von Frauen und Kindern in manchen Ländern, auch nicht über die wachsende Bedrohung des ökologischen Gleichgewichts auf diesem unseren so wunderbaren und doch so kleinen Planeten Erde.

 - Und last, but not least bleibt das ungelöste Problem, das so vielen Gläubigen in der ganzen Welt am Herzen liegt und das immer wieder neue Opfer fordert: das Problem des Heiligen Landes. 


Ich habe von einigen Aspekten des vergangenen Jahres gesprochen, die uns mit Sorge erfüllen. Aber auch zwei Ereignisse aus den letzten Tagen haben uns sehr betroffen gemacht: Das Erdbeben in El Salvador mit mehreren Tausend Opfern und die Vorgänge in der Demokratischen Republik Kongo, mit denen die Gefahr einer Destabilisierung der Region verbunden ist.


Alles das soll erwähnt werden, weil es auch zur Tagesordnung des Jahres 2001 gehört: All dem wird die Aufmerksamkeit der internationalen Politik und der Diplomatie weiterhin gelten müssen. Vonnöten sind Realismus in der Bewertung, Visionen in der Planung, Mut in der Entscheidung: Möge all das den unmittelbar Verantwortlichen in reichem Maße beschieden sein.


4. Es gibt ein zweites Bild des vergangenen Jahres, das sich - so scheint mir - dem Gedächtnis vieler eingeprägt hat. Es ist das der Concorde, die am 25. Juni unmittelbar nach dem Start zum Atlantikflug in der Nähe von Paris in Flammen aufging und die Passagiere in den Tod riß. Es ist - so scheint mir - ein nicht zu übersehendes Symbol der Fragilität der Technik. Wenn die Technik auch eine wunderbare Gabe des menschlichen Geistes ist - und darauf darf der Mensch mit Recht stolz sein -, so ist sie doch immer vom Brandmal eines Restes von Unsicherheit gekennzeichnet - und davon wird der Mensch immer wieder zu gebührender Demut gemahnt. Es sind Grenzen, an die menschliches Berechnen stößt. Man hat es auch bei anderen Ereignissen feststellen müssen, die nichtweniger betroffen machten, etwa bei dem schmerzlichen Unglück der Kursk in der Barents-See vor Murmansk im August vergangenen Jahres.


Und trotzdem: Es ist nicht so sehr dieser Rest an Unberechenbarkeit, der jeder technischen Entwicklung anhaftet, als vielmehr die Möglichkeit eines Mißbrauchs dieser Entwicklung seitens des Menschen, die die Politiker und die Diplomaten nachdenklich machen muß. Man hat im vorigen Jahr z. B. die Buchstabenabfolge im Erbgut von mehreren komplexen Lebewesen bestimmen können; und das menschliche Genom wurde entschlüsselt. In der Tat epochale Entdeckungen: Denn es ist für jedermann einsichtig, was für Möglichkeiten zu positiven Entwicklungen im Bereich der Ernährung und der Medizin sich daraus ergeben. Doch zugleich können niemandem die Gefahren entgehen, etwa die Möglichkeit des Mißbrauchs, der die neuen Kenntnisse der innersten Strukturen des Lebens und der Gentechnik den Weg öffnen. Sie können katastrophale Ausmaße annehmen. Hinweise in diese Richtung sind in dem Vorhaben einiger Forscher zu erkennen, den Menschen zu klonen oder sogar Hybriden aus Mensch und Tier zu entwickeln. Alle, die auf Grund ihrer Funktion eine größere Verantwortung für die Zukunft der Menschheit tragen - zu ihnen gehören sicher die Politiker und die Diplomaten -, sind berufen, die Entwicklung mit jener nüchternen Klarsicht und vorausschauenden Intuition zu beobachten und zu begleiten, die sie ihrem spezifischen Einsatz im Dienste der Menschen schulden, aber auch - wenn die Situation es erfordert - mit der entsprechenden Entschiedenheit die Richtung vorzugeben oder auch zu korrigieren.


5. Es liegt im Geiste dieses höheren Engagements, Herr Bundespräsident, daß die hier anwesenden Botschafterinnen und Botschafter ihre besten Kräfte der Entwicklung der Beziehungen zwischen ihren Ländern und der Bundesrepublik Deutschland widmen. Möge jener fortwährende und breite Austausch von Informationen auf den wichtigsten Feldern menschlicher Betätigung - Politik, Militärwesen, Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur -, den sie in ihrem jeweiligen Zuständigkeitsbereich mit einem meist vertraulichen, aber stetigen und nicht selten mühsamen Einsatz fördern, in dem eben begonnenen Jahr zugleich ihrem jeweiligen Land und Deutschland zum Nutzen gereichen. Sie wissen, daß sie in Ihnen, Herr Bundespräsident, und in Ihrer Regierung, insbesondere in Ihrem Bundesaußenminister und seinen qualifizierten Mitarbeitern ihre natürlichen Gesprächspartner, ja wohlwollende Verbündete haben, wenn es darum geht, ihre verantwortungsvolle Mission erfolgreich zu erfüllen. 


Möge das Jahr 2001 für Sie, Herr Bundespräsident, für Ihre Gattin und all Ihre Lieben wie auch für die Bundesregierung und Ihr ganzes Volk mit Gottes Segen ein erfolgreiches Jahr werden. Möge es als ein gutes Jahr in die Geschichte und in die Erinnerung der Deutschen eingehen: mit geglückten menschlichen Beziehungen, mit fortschreitender Einheit und wachsendem Zusammenhalt unter den Regionen, in schöpferischem Zusammenwirken der verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen und aller Menschen.

